
Von C. Büch, Gersweiler

Die Kriegseinflüsse schlugen auch unserem
Freiwild schwere Wunden. Manchem Jagd¬
pächter wurden erst die Augen geöffnet, als er
seinen ersten Pirschgang hinter sich hatte. So
ähnlich erging es auch unserem Jäger, von dem
hier die Rede sein soll.

Es war also im letzten Jahr — Spätherbst —.
Die Felder waren bereits abgeerntet. Alles sah
schon kahl aus. Unser Freund, der tagsüber
seine schwere Arbeit in der nahen Grube ver¬
richtet, hatte an dem Nachmittag frei. Er machte,
wie gewöhnlich, seinen Spaziergang durch den
Wald. Die Sonne ließ noch gerade ihre letzten
Strahlen durch die schon entlaubten Bäume
fallen. Auf der einen Seite des Weges war Holz
aufgeschichtet. Die Holzhauer hatten hier ge¬
arbeitet. Der schmale Waldpfad war noch ganz
mit Ästen und Kleinzeug übersät. Man mußte
manchmal den unförmlichen Ästen durch einen
Sprung oder einen großen Schritt ausweichen.
Aber mit dem Gedanken, der Weg wird nach
der Anhöhe hin besser, wollte Vetter Schorsch,
so nannten ihn seine Kameraden, doch keine
andere Richtung einschlagen. Sein Hund, ein
kleiner, schwarzer Pinscher, begleitete ihn. Bald
lief er hinter ihm, bald lief er einige Schritte
voraus. Aber immer tollte er sich in der Nähe
seines Herrn. Plötzlich blieb das Hündchen
stehen und schnupperte. In diesem Augenblick
springen zwei Jagdhunde heran, ein Hühner¬
hund und ein schwarzer Dackel, die anscheinend
das Gebiet absuchten. Na, denkt unser Spazier¬
gänger, finden werden die doch nichts. Der Pfad
macht hier eine kleine Biegung. Es geht berg¬
auf. Unweit davon kommt auch schon der Jäger.
Hochelegant die etwas untersetzte Figur. Be¬
sonders gefielen die schönen, braunen Gebirgs-
stiefel, die im oberen Teil von den grünen
Segeltuch-Gamaschen umspannt waren. Und der
grüngraue Anzug war schneidig. Die Hose in

Offiziersschnitt war nach außen stark ausge¬
bogen. Die goldene Uhrkette stach gut ab. Der
ebenfalls grüne Hemdkragen ließ eine rote
Krawatte hervorquellen. Der Jagdhut mit dem
Gamsbart machte den Jäger vollständig. Der
goldene Kneifer hing lässig über den Rock.
Uber den etwas gewölbten Bauch pendelte ein
Feldstecher. Auf dem rechten Arm trug er eine
Doppelflinte. Wahrlich ein amüsanter Mann,
den man mit einem Sonntagsjäger hätte ver¬
gleichen können. Die Hunde waren wieder
nähergekommen und machten kleine Bogen um
uns. Lächelnd grüßte der Jäger: „Guten Tag
Vetter Schorsch, wie gehts?" Schorsch nickte
freundlich und sagte ebenfalls: „Gud'n Dach. Oh
es geht so. Ich han heit Middach frei und will
e bißje frisch Luft schnappe.“ Der Jäger machte

in diesem Augenblick eine etwas umständliche
Bewegung. Das gab Vetter Schorsch Veran¬
lassung, ihn zu bitten, die Flinte etwas mehr
nach unten zu halten. Denn man kann nie
wissen, sagte er. Da erwiderte der Waidmann:
„Geladen, nein. Auf was soll ich denn
schießen?“ „Die Hasenjagd ist doch uff“, meinte
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